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/S'erre

fogenannteS imprägnirteS §0(3; aber biefe Smprägnation
ift häufig nichts SlnbereS gewefen, als ein burd) ©intauchen ber
Sîto^e in ©teinfohteutheer bewirfter äugerer fclitoarger Stiiftricf),
weld)e baS obenein bensenbete gaits unhaltbare ®annenhol3
in feiner Sßeife 311 fchügeit üermodjte. atnbere, in Porjüg=
ttdjer SBeife mit Streofotöl ausgeführte Smprägnirungeu Ite=

ferien jmar Bezüglich haltbare böiger; aber bei groger ©om»
mei'hifee erfüllten folcf;e treofotirten ißflafterungen bie gange
©trage mit unleiblichem ®l)eergerud). Sn ein Pöllig ttetteS.
©tabimn ber ©ntwicflung, ja man barf Woljl mit Stecht

fagen, in bas ©tabium grögter SSolfenbnng ift jebod) bie

.öolgpflafterung eingetreten bttrch eine gelegentlich ber lefett

jährigen umfangreichen fgflafterungen, melche namentlich in
berlin mit griebrtd)§ruher buct)ent)ol3 bon ber Hamburgs
berliner Satoufie=gabrif §einr. fÇreefe, bereu £auptgefd)äft
fich in berlin S. 0., SBaffergaffe 18a, befinbet, ausgeführt
luorbeu fiub. Su golge biefer 23 erb effer itng e u fommt baS

§olgpflafter nun nicht mehr in jaljllofen eingelnen flogen
31cm berlag, mie bieS nad) Sinologie beS ©teinpflafterS bei

allen bisherigen tgoljpflafteruugeu gefihehen ift, foubern in
gefchloffeneu, quabratifchen
platten sott 96 Gm. @ei=

tenlänge. gut* t&erftellung
biefer platten werben bie

auf bie Jpirnfeite geftellten
flöge gleich bei ihrer 2In=

fertigung mit gtoei waag=
red)t burdjgehenbeu bol)r=

gig. 1. Iöd,ern (gig. 1) uerfehen,
welche fo angeorbnet fittb, bag beim Slneinanberlegen ber

flöge mit oerfegten gugeu (gig. 2) ftets bas redite Sod)
beS einen flogeS auf baS linfe Sod) beS uorhergeljenbeu
wie beS uadjfolgetiben pagt. ®aS SDîaterial 31t beit flöhen

liefern bie trefflich» beftanbeiten Suchen»

Waiblingen beS bem gürften son bis*
utarcf gehörigen ©uteS griebridjSriih
bei Hamburg, wofelbft auch 3U beren

Smprägninutg unb jnr §erfteltung
ber platten felbft weuigftenS für ben

norbbeutfdjen unb iiberfeeifdjen be*
barf oon ber gürftlidj Pon biStuard'
fegen gorftoerwaltung grogartige ma=

fchinetle Slnlagen gefdjaffeit fitib.
®ie in ber oben angedeuteten 233eife

burdjbohrten flöge werben nun 311=

nächft gebämpft unb unter bie Suft*
pumpe gebracht, um fie jur beffercn
®urdjbringuttg mit ber fonferBirungS*
flüffigfeit gefc£)icft 31t machen, worauf
fie unter einem ®rucf son 7—8 Sit*

tuoSphäreit mit 3in«<^Iorib impräg*
nirt werben. ©S ift befaunt 1111b

burch langjährige ©rfahruugen au
©ifenbahnfdjwetlen ungweifelhnft feft*
geftellt, bag bas ginnchlorib bor allen
anbern fonfernirnngSmitteln bttrch

groge SIbhäfion an bie Sßflangenfafer
fich auSjeichnet, fo bag feine aubere

Imprägnation fo oollfommen, fo innig
fid) herftelleu lägt; augerbem aber bringt eS bie leicht ger=

fehbaren ftiiffigeit ©imeigftoffe, fowie bie löslichen, fäulnig-
fähigen ©eftanbtheile beS §oXge§ gnm ©erinnen, in Welchem

guftanbe biefe ber gäulnig Wiberftehen. ®urd) bieS ntt=

übertroffene, allerbiugS nicht gerabe Wohlfeile, SmpröguirungS*
üerfahreu sollftäubig gefdjiigt, mug bag grtebricfjSruher ©oIg=

pflafter alle anbern ©pfteme an ipaltbarfeit weit übertreffen.

®ie fowelt fertiggeftettten flöge nun werben mittelft
burchgeführter ®räl)te ber Sirt 3U einer feften .*g>oIgpflafter=

Sßlätte (gig. 2) Bereinigt, baS nach fÇifl- 3 abwedjfelnb immer
son einem Slop baS rechte ttnb son bent folgenden baS linfe
23ohrlöcf) sott bemfelbett ®ral)t getroffen wirb. ©leidjgeitig
geht ein ttnb berfelbe SDraht jebeSmal. burd) eine flogreihe

hin unb burd)
bie attbere 311=

rite!, worauf
bttrch 23er£nii=

pfttitg ber bei=

ben freien
SDrahtenben

bie platte ge*
fchloffen wirb,

gig. 3. ®ie ®räf)te
felbft fiub 2Y2 mm bid unb ftarf üerginft, wie foldje son
ben ®elegraphen*berwaltungen, nad)betn biefe bereit Pöllige
SBiberftanbSfähigfeit gegen SBitterungSeinpffe erprobt, für
ihre Sehlingen angenommen würben.

(Schluß folgt.)

Seutitfjc .^aubtuci'f§öut'frfjeu tit Stalten»

Unter biefent SLitel bringt ©ruft Goppel im „geitgeift"
eine S£i3ge, bie and) für bie ©djweiger Sntereffe hat. ©r
fdjreibt:

©S ift eine bef'annte SUjatfadje, bag ber ®eutfd)e faft
überall, wohin er in ber gretnbe ben gug fegt, SanbSleuten

begegnet ober boch weuigftenS folgen, bie feine ©pradje als
§eimat8fprad)e rebett, wie ©c^toeiger, ®iro!er unb attbere
Sßölferfdjafteu. ®iefer an uttb für fid) erfreuliche Umftanb
hat inbeffen attd) feine ©chattenfeiten, wie tnatt in goigett*
bem erfettnett wirb.

®ie ©ehnfucht beS ©ermatten nach bem fonnigen ©üben,
Pornehmlich nach Statten, ift alt, feit früher 23äter Seiten
befunbet unb überliefert. Sn früheren Sahrhunberten waren
es bie Stcidjtigen ober bie wenigftenS äugerlid) ®emütf)igen
biefer CSrbe, faifer, gürften, ®eiftlid)e unb 2Jtöncf»e, bie als
ptger baS Sattb jenfeits ber Sllpen, mit Stom als bem giel
ihrer SBatlfaljrt, betraten, mochte biefe nun weltlichen ober

geijtlidjen gweefen ober beibett sereint bietten. ®ann würbe
ben fünftlern bie füblidje §albinfel baS erfehnte ©Iborabo,
too ©tein unb garbe in herrlichen ©eftaltuugen 311m ©tubium
uttb 3ttr Nachahmung anregten. ®urd) '©oetheS itattenifdje
Steife enblid) würbe baS Sattb allen ©ebilbeteit erfd)loffen,
uttb lattge gelt war eS eine Slrt borredjt biefer geiftigen
Slriftofratie, Statten, befonbet'S aber Nom befudjt unb längere
geit bort Perweilt 31t haben.

©rft mit beut geiialter beS ®ampfe§ aber, bas jenes
artftoïratifdje borrecgt grogen Staffen gugänglidh macht,
beginnt bie eigentliche ntoberne Nomfahrt, baS hetgt, ber

meift flüd)tige befud) StalietiS burd) SDeutfche, bie Weber für
feine ,fünft, noch feilte ©efcgidjte unb ©igenart bie nöthige
23ilbung uttb baS erforberlid)e SSerftänbnig mitbringen. 2111=

mätig hat fich eine italienifdje Steife, meift mit Netourbillet,
3U einer Slrt Stobefache geftaltet, bie, wie 'manche 3tobe=

thorheit, häufig eine groge ©nttäufchung unb ©rnüd)teruttg
gur golge hat. ®ie sott berfelben betroffenen aber ge*
hören, manche junge fünftler uttb ©eleljt'te ausgenommen,
both immer ben wof)lhabettbett freifen ber bepölferttttg an,
währenb in neuerer geit auch ein bruchtheil bér arbeitenben
bePölferung ins gelobte ©ublattb pilgert, ohne Nüttel, mit
bettt Nättgel auf bem 2ttiefen unb oft ohne einen folcfjen.
Sltancher §anbwerfSburfche, ber auf feinen Söanbermtgeu in
®eittfd)taub, ber ©^Weig u. f. w. 0011 ben Söunbern beS
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sogenanntes imprügnirtes Holz; aber diese Jmprägnation
ist häufig nichts Anderes gewesen, als ein durch Eintauchen der
Klötze in Steinkohlentheer bewirkter äußerer schwarzer Anstrich,
welche daS obenein verwendete ganz unhaltbare Tannenholz
in keiner Weise zu schlitzen vermochte. Andere, in Vorzug-
licher Weise mit Kreosotöl ausgeführte Jmprägnirungen lie-
fenen zwar vorzüglich haltbare Hölzer; aber bei großer Som-
merhitze erfüllten solche lreosotirten Pflasterungen die ganze
Straße mit unleidlichem Thcergernch, In ein völlig neues
Stadium der Entwicklung, ja man darf wohl mit Recht
sagen, in das Stadium größter Vollendung ist jedoch die

Holzpflasternng eingetreten durch eine gelegentlich der letzt-

jährigen umfangreichen Pflasterungen, welche namentlich in
Berlin mit Friedrichsrnher Buchenholz von der Hamburg-
Berliner Jalousie-Fabrik Heinr. Freest, deren Hauptgeschäft
sich in Berlin 3, 0,, Wassergasse 18a, befindet, ausgeführt
worden sind. In Folge dieser Verbesserungen kommt das

Holzpflaster nun nicht mehr in zahllosen einzelnen Klötzen

zum Verlag, wie dies nach Analogie des Steinpflasters bei

allen bisherigen Holzpflasternngeu geschehen ist, sondern in
geschlossenen, quadratischen

Platten von 96 Cm, Sei-
tenlänge. Zur Herstellung
dieser Platten werden die

auf die Hirnseite gestellten

Klötze gleich bei ihrer An-
fertignng mit zwei waag-
recht durchgehenden Bohr-

Fig. 1. löchern (Mg- 1) versehen,
welche so angeordnet sind, daß beim Aneinanderlegen der
Klötze mit versetzten Fugen (Fig. 2) stets das rechte Loch
des einen Klotzes auf das linke Loch des vorhergehenden
wie des nachfolgenden paßt. Das Material zu den Klötzen

liefern die trefflich bestandenen Buchen-
Waldungen des dem Fürsten von Bis-
inarck gehörigen Gutes FriedrichSruh
bei Hamburg, woselbst auch zu deren

Jmprägnirnng und zur Herstellung
der Platten selbst wenigstens für den

norddeutschen und überseeischen Be-
darf von der Fürstlich von Bismarck'
scheu Forstverwaltung großartige ma-
schwelle Anlagen geschaffen sind.
Die in der oben angedeuteten Weise
durchbohrten Klötze werden nun zu-
nächst gedämpft und unter die Luft-
pumpe gebracht, um sie zur besseren

Durchdringung mit der Konservirungs-
flüssigkeit geschickt zu machen, worauf
sie unter einem Druck von 7—8 At-
mosphären mit Zinnchlorid impräg-
nirt werden. Es ist bekannt und

durch langjährige Erfahrungen an
Eisenbahnschwellen unzweifelhaft fest-

gestellt, daß das Zinnchlorid vor allen
andern Konservirnngsmitteln durch

große Adhäsion an die Pflanzenfaser
sich auszeichnet, so daß keine andere

Jmprägnation so vollkommen, so innig
sich herstellen läßt; außerdem aber bringt es die leicht zer-
setzbaren flüssigen Eiweißstoffe, sowie die löslichen, fäulniß-
fähigen Bestandtheile des Holzes zum Gerinnen, in welchem

Znstande diese der Fänlniß widerstehen. Durch dies nn-
übertroffene, allerdings nicht gerade wohlfeile, Jmprägnirungs-
verfahren vollständig geschützt, muß das Friedrichsrnher Holz-
Pflaster alle andern Systeme an Haltbarkeit weit übertreffen.

Die soweit fertiggestellten Klötze nun werden mittelst
durchgeführter Drähte der Art zu einer festen Holzpflaster-
Platte (Fig. 2) vereinigt, das nach Fig. 3 abwechselnd immer
von einem Klotz das rechte und von dem folgenden das linke

Bohrloch von demselben Draht getroffen wird. Gleichzeitig
geht ein und derselbe Draht jedesmal durch eine Klotzreihe

hin und durch
die andere zu-
rück, worauf
durch Verknü-
pfung der bei-

den freien
Drahtenden

die Platte ge-
schlössen wird,

Fig. 3. Die Drähte
selbst sind 2^/z nrirr dick und stark verzinkt, wie solche von
den Telegraphen-Verwaltungen, nachdem diese deren völlige
Widerstandsfähigkeit gegen Witternngseinflüsse erprobt, für
ihre Leitungen angenommen wurden,

(Schluß folgt.)

Deutsche Haudwerksburschen in Italien.
Unter diesem Titel bringt Ernst Koppel im „Zeitgeist"

eine Skizze, die auch für die Schweizer Interesse hat. Er
schreibt:

Es ist eine bekannte Thatsache, daß der Deutsche fast
überall, wohin er in der Fremde den Fuß setzt, Landslenten
begegnet oder doch wenigstens solchen, die seine Sprache als
Heimatssprache reden, wie Schweizer, Tiroler und andere
Völkerschaften, Dieser an und für sich erfreuliche Umstand
hat indessen auch seine Schattenseiten, wie man in Folgen-
dem erkennen wird.

Die Sehnsucht des Germanen nach dem sonnigen Süden,
vornehmlich nach Italien, ist alt, seit früher Väter Zeiten
bekundet und überliefert. In früheren Jahrhunderten waren
es die Mächtigen oder die wenigstens äußerlich Demüthigen
dieser Erde, Kaiser, Fürsten, Geistliche und Mönche, die als
Pilger das Land jenseits der Alpen, mit Rom als dem Ziel
ihrer Wallfahrt, betraten, mochte diese nun weltlichen oder

geistlichen Zwecken oder beiden vereint dienen. Dann wurde
den Künstlern die südliche Halbinsel das ersehnte Eldorado,
too Stein und Farbe in herrlichen Gestaltungen zum Studium
und zur Nachahmung anregten. Durch Goethes italienische
Reise endlich wurde das Land allen Gebildeten erschlossen,

und lange Zeit war es eine Art Vorrecht dieser geistigen
Aristokratie, Italien, besonders aber Rom besucht und längere
Zeit dort verweilt zu haben.

Erst mit dem Zeitalter des Dampfes aber, das jenes
aristokratische Vorrecht großen Massen zugänglich macht,
beginnt die eigentliche moderne Romfahrt, das heißt, der

meist flüchtige Besuch Italiens durch Deutsche, die weder für
seine Kunst, noch seine Geschichte und Eigenart die nöthige
Bildung und das erforderliche Verständniß mitbringen. All-
mälig hat sich eine italienische Reise, meist mit Retourbillet,
zu einer Art Modesache gestaltet, die, wie manche Mode-
thorheit, häufig eine große Enttäuschung und Ernüchterung
zur Folge hat. Die von derselben Betroffenen aber ge-
hören, manche junge Künstler und Gelehrte ausgenommen,
doch immer den wohlhabenden Kreisen der Bevölkerung an,
während in neuerer Zeit auch ein Bruchtheil der arbeitenden
Bevölkerung ins gelobte Südland pilgert, ohne Mittel, mit
dem Ränzel auf dem Rücken und oft ohne einen solchen.

Mancher Handwerksbursche, der auf seinen Wanderungen in
Deutschland, der Schweiz n. s, w. von den Wundern des
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©i'tbettg gehört, fdjeut fief) nicht ein Sattb 31t betreten, beffen
©proche ibnt fo bunlel Hingt, mie bie Ornf'elfprüche ber

Stlten, ohne Sorfenntitiß bon Sattb unb Seuten, ja felbft
obne bie 3Jiarfc^route, bie er eiitgufdjlagen bat, gu feinten,
©ewiß ift ber fïBunfd), SIrbeit gu finben, bei Statinem ber

eigentliche ©rittib, Slnberen, unb biefe fdjeineu lit ber Stel)r«
gabt, ift eg eingig barnnt gu tbuit, bie gefjeimnifebott locfenbe

îÇerne gu feiert unb ficb ohne Sdilje burdjg Sebett gu fdjla«

gen, mie eg eben gebt. Oag aber ift ein gefährlicher ©rttnb«
fab, beffen übte folgen ficb) ben auch bei nieten beutfdjen
Hatibmerfgburfdjen in Stalien geigen. Sogar Manche, bie

mit bent Sorfah, Slrbeit gu fliehen, attggogen, werben bott
bent Seifpiet non ^amerabett, bie fie unterwegg treffen,
felbft Perführt, Sîameraben, bie unter bent Sugfjängefchilb
non „Hanbmerfgbttrfchen" eigentlich Sanbftreidjei fittb. Oag

„fechten" ift in Italien weniger gefährlich atê in nieten

attberett Säubern, bn bie ißoligei eher ein 2tuge gubrüeft unb

bie Solfnteinung gegen biefetbe fßartei nimmt, wo eg irgenb
angeht. ©0 îommt eg, bah niete ©lieber ber ehrfamen

itatienpitgernben pchtgemeinbe ohne $inbernifj bag Sanb

non Horben nach ©üben burchftreifen, unb bah erft bag

Steer ihrer SBißbegier Halt gebietet, @g gehört freilich öie

romantifdje Stnfchauung leichtfinniger Sugenb bagtt, utn bie«

feu ©treifgügen ©efehmaef abgugewinnen, unb Siele lehren
benn auch enttäufcf»t gitri'tcf, bie fid) Stalien alg ein Sanb

norgeftetlt, in bem Stildj unb Honig flieht, Wo man nur
ben Stunb- gu' öffnen brause, um fogleid) ben ÏBohtgefchmacî

gebratener Stauben gu empfinben.
Sn ben Orten'; in benen fiih Oeutfdje aufhalten — unb

biefe finb befannttich in Stalien gahlreich anfäfftg ober bod)

wenigfteng gu mehr ober minber langem Slufentï;alt bort
anmefenb — werben biefe natürlich bon ben nomabifirenben
Sanbgleuten guerft in Stnfprudj genommen. Oiefe hoffnungg«
nolle« Süngltnge finb ntcf)t fetten mit nottftänbigem Slbreffen«
Sergeidjniß ber Oeutfdjen in ben nerfditebenen ©täbtett ber

Halbinfel öerfe^en, unb biejenigen, bie eg nicht finb, werben

non ben SBiffenben gern unb unentgeltlich eingeweiht, benn

eg herrfdjt ein tommunigmug unter ben Stitgliebern ber

3unft, ber bie SOhjeoretifer ber fogialbemofratifchen Sufunftg«

lehre gu ben fchönften Hoffnungen anregen biirfte. ©elbft«

nerftönblich finb bie feßhaften Oeutfdjen in ben gröberen

©iäbfett hei ber pile biefer lanbgmannfchafttichen Sefitche

admälig gegen menfdjlidj'patriotifche Segungen ahgeftumpft,
unb bie nicht leicht refignireitbett Sünglinge, bie fid) ben

3oH ber Stenfdjenliebe, ben fie gu erheben fid) berechtigt

glauben, nicht entgehen laffett wollen unb tonnen, greifen

gu außerorbenttidjen Stitteln. Shre ißhantafie ift fchier tut«

erfchöpflid), unb fo werben fie in ber Sotlj unb bent Orang
beg Slugenblicfg Stärdjenbid)ter, Salb ift ©iner bttrd) .franf«
heit eine 3rd lang arbeitsunfähig geworben, halb ift bem

Slnbern bie Saarfdjaft in einer Herberge abhattben gefönt«

men; ein Oritter tann bag glima nicht nertragen unb fudjt
baljer bei tnilbthätigen Sanbgleuten bie ©ttmnte gur Sücffehr
in'g Saterlanb gufammengubringen, wobei wohl gar eine

Sifte Pott Oeutfdjen norgetniefen wirb, bie feiner Sitte be=

reitg ©eljör gefdjenft haben. Stit biefen pllen fittb bie

aus bent Shaniafielattb gefdjöpfteti Sorwänbe gttr Serfdjaf«
fang eines ftaitbeggemähen Sebenguttterhalteg bei Sffieitem

nicht erfchöpft, aber ba fie alg bie grttnblegenben gu be«

trachten fittb, feien fie hier nur alg lehrreiches Seifpiel au«

geführt, ©ittige mit ©tüctggüteru gefegnete Oeutfdje StalienS,
wie ber in Sont lebenbe ©hef ber bortigen großen Such«

hanbtung ©pitl)öner, haben einen befttmmten tleinen Setrag
für jeben bei ihnen üorfpredjenben unbemittelten Oeutfdjen
feftgefeßt unb fich fo nor jfeber weitem Seläftiguttg gu fdjühett
geflieht.

Stile bie hier angeführten Ofjatfadjeit Perfchärfeu ftd)
naturgemäß in ber Hauptftabt beg Sanbeg, in Sont. Sig in
bie ewige ©tabt geleitet bie Weitaug größte Uebergahl biefer
eigenartigen Sugnögel ber ttterlwürbige Sßaubertrieb, bett fich

manche nott ihnen fogar enbgiiltig alg Sebengberuf erforen
haben. Su Sont finb bie beutfdjen Hanbwerfgburfchett ein

beftintinter 3ug ber Sbhftoguoinie beg ftäbtifdjen 2Binter«
lebeng unb gugteidj eine Slrt Sanbptage geworben. Hier haben
fie ihre beftimmten Herbergen, ihr ©tammeafé, unb hier finb
iljre Streif« unb Sentegüge planmäßiger organifirt, alg in
ben übrigen ©täbten ber Halbittfel. Sn beut itt ber engen
Sia ©oronari belegenen Keinen unb bunleltt „Êafé ©orotta"
hält fid) ftetg eine 8lngal)t auf; eg bient ihnen alg Serfamm«
lunggort, ber namentlich in ber ©tunbe nach Sine Staria
gefüllt ift. Oort werben gumeift bei einer Ooffe bampfenben
.taffeeg bie ©rlebniffe ber Sknberfdjaft ober beg Oageg
auggetaufdjt, Settattgefominene begrüßt, Slbgieljeube mit guten
ober nielntehr nûhïidjett Sehren eittlaffen. Oie Slriftofratie
biefer Seifenben raucht nteifteng eine „Sirgittia", niete hui«
bigett bem ebten Sorten« ober Oominofpiel, unb bag ©ange
Würbe bag harmlofe Slitgfeljen eines befdjetbeneit, aber ge=

müttjlidjen Slubg bieten, wenn nicht nteift ©ingelne nor«
hanben wären, benen ber Stempel einer latilinarifdjett @ri=
fteng allgu beutlidj aufgeprägt wäre.

Son ben Herbergen ift bie unter bem Samen „Slnima"
befannte am weiften befudjt, benn bort erhalten bie Heimat«
lofen eine breitägige Unterlunft mit Sadjtlager unb Ser«
pflegung. SBenrt biefe wohltf)ätige Slnftalt, wie oft ber Sali,
überfüllt ift, fo wirb je nach ben ©lücfggiitern, bie bem

©ittgelnen befdjieben, bag Slftjl für Dbbadjlofe ober bag

©afthaug, „©enci" benannt, benorgugl. ®g liegt im ©hetto,
unb bag Solal ift nichts ©eringereg alg ber einstige, bitrd>
bie ttnglücfliche Seatrice gu trauriger Serühmtheit gelangte
Sataft ber Sjamilie „©enci". Stan fiel;t, ber Ijiftorifche
Sauber Sotn? erftredt fich fogar auf bie HeröergSftätteu
ber armen fahrenben Söhne Oeutfchlanbg, unb biefe er«
weifen fich gam Oßeil bttrdjaug nicht uttempfinblidj bagegett,
fo fehr ihnen auch ber ©rwerb beg täglichen Sebengunter«
halteg natürlich Siittelpunft beg Safeiug ift. Saineutlich
nach ber Slnlunft in ber ewigen ©tabt, wenn bei ©ingclnen
noch ein 3ehrpfennig Porhanben, ber oft nod) aug ber
beutfdjen Heimat ftamntt, pilgern fie, nteift gu 3weien, gu
ben biftorifcheit Stätten, ben Sititten, Stempeln, Stufeen
unb ©alterien, nicht feiten gar mit einem „pljrer bttrd)
Sont" auSgeftnttet, ber für eine Sira feine SBeigljeit über
@ered)te unb Ungerechte leudjten läßt.

Oie Sömer feljeu mit Staunen bie armen beutfdjen
Surfchen, bie im, wenn aud) oft felbftoerfcfjulbeteu, harten
ffampfe umg Oafeiu begriffen, ober benen ein foldjer meift
im Saufe weniger Oage benorfteht, anbäd)tig nor bett fffiutt«
bem ihrer ©tabt Halt machen. Hier fommt felbft bei ben
fdjlechteren ©lemettteu biefer Soittnbett ein 3«g oon beutfehem
3bealiginug gum Sorfcheiu, ber bem Soittatten unb Italiener
nöllig nerfrfjloffen ift, unb gtt meldjetu er bett ©chlitffel Per«

gebeng facht.
Sluch bag neue fitnftgefchmüdte Softgebänbe auf ber

Siagga ©an ©iloeftro fieljt bie Söhne beg Sorbeng häufig
in feinen Stauern. Saug unb battg erfehnte Sriefe werben
hier erfragt, bann unb wann ift auch aug ber Heimat ein
fleiner ©elbbetrag eingelaufen, unb ber ©tttpfäiiger wirb nott
ben ©enoffen neibifdj umringt. Sidjt fetten muß er eilten
Oßetl beg fattm erworbenen âBohlftaubeg ber Sotljlage Sit«
berer opfern. Steift aber fiet)t man euttäufchte ©efidjter,
bie felbft bie Sßinterfonite bcS SixbenS, Weint fie fcheiut, in
biefen gälleit nicht erheitern fann. (@d)lttß folgt.)

0

»

IUustrirte schweizerische Dandwerkrr-Zeitung 121

Südens gehört, scheut sich nicht ein Land zu betreten, dessen

Sprache ihm so dunkel klingt, wie die Orakelsprüche der

Alten, ohne Vorkenntniß von Land und Leuten, ja selbst

ohne die Marschroute, die er einzuschlagen hat, zu kennen.

Gewiß ist der Wunsch, Arbeit zu finden, bei Manchem der

eigentliche Grund, Anderen, und diese scheinen in der Mehr-
zahl, ist es einzig darum zu thun, die geheimnißvoll lockende

Ferne zu sehen und sich ohne Mühe durchs Leben zu schla-

gen, wie es eben geht. Das aber ist ein gefährlicher Grund-
sah, dessen üble Folgen sich den auch bei vielen deutschen

Handwerksbnrschen in Italien zeigen. Sogar Manche, die

mit dem Vorsatz, Arbeit zu suchen, auszogen, werden von
dem Beispiel von Kameraden, die sie unterwegs treffen,
selbst verführt, Kameraden, die unter den« Aushängeschild

von „Handwerksbnrschen" eigentlich Landstreicher sind. Das
„Fechten" ist in Italien weniger gefährlich als in vielen
anderen Ländern, da die Polizei eher ein Auge zudrückt und

die Volkmeinung gegen dieselbe Partei nimmt, wo es irgend
angeht. So kommt es, daß viele Glieder der ehrsamen

italienpilgernden Fechtgemeinde ohne Hinderniß das Land
von Norden nach Süden durchstreifen, und daß erst das

Meer ihrer Wißbegier Halt gebietet. Es gehört freilich die

romantische Anschauung leichtsinniger Jugend dazu, um die-

sen Streifzügen Geschmack abzugewinnen, und Viele kehren

denn auch enttäuscht zurück, die sich Italien als ein Land

vorgestellt, in dem Milch und Honig fließt, wo man nur
den Mund- zu öffnen brauche, um sogleich den Wohlgeschmack

gebratener Tauben zu empfinden.

In den Orten, in denen sich Deutsche aufhalten — und

diese sind bekanntlich in Italien zahlreich ansässig oder doch

wenigstens zu mehr oder minder langem Aufenthalt dort
anwesend ^ werden diese natürlich von den nomadisirenden
Landsleuten zuerst in Anspruch genommen. Diese hoffnnngs-
vollen Jünglinge sind nicht selten mit vollständigem Adressen-
Verzeichniß der Deutschen in den verschiedenen Städten der

Halbinsel versthen, und diejenigen, die es nicht sind, werden

von den Wissenden gern und unentgeltlich eingeweiht, denn

es herrscht ein Kommunismus unter den Mitgliedern der

Zunft, der die Theoretiker der sozialdemokratischen Znknnfts-
lehre zu den schönsten Hoffnungen anregen dürfte. Selbst-

verständlich sind die seßhaften Deutschen in den größeren

Städten bei der Fülle dieser landsmannschaftlichen Besuche

allmälig gegen menschlich-patriotische Regungen abgestumpft,
und die nicht leicht resignirenden Jünglinge, die sich den

Zoll der Menschenliebe, den sie zu erheben sich berechtigt

glauben, nicht entgeben lassen wollen und können, greifen

zu außerordentlichen Mitteln. Ihre Phantasie ist schier nn-
erschöpflich, und so werden sie in der Noth und dem Drang
des Augenblicks Märchendichter, Bald ist Einer durch Krank-
heit eine Zeit lang arbeitsunfähig geworden, bald ist dem

Andern die Baarschaft in einer Herberge abhanden gekom-

men; ein Dritter taun das Klima nicht vertragen und sucht

daher bei mildthätigen Landsleuten die Summe zur Rückkehr

in's Vaterland zusammenzubringen, wobei wohl gar eine

Liste von Deutschen vorgewiesen wird, die seiner Bitte be-

reits Gehör geschenkt haben. Mit diesen Fällen sind die

ans dem Phantasieland geschöpften Vorwände zur Verschaff

fung eines standesgemäßen Lebensunterhaltes bei Weitem
nicht erschöpft, aber da sie als die grundlegenden zu be-

trachten sind, seien sie hier nur als lehrreiches Betspiel an-
geführt. Einige mit Glücksgütern gesegnete Deutsche Italiens,
wie der in Rom lebende Chef der dortigen großen Buch-
Handlung Spithöver, haben einen bestimmten kleinen Betrag
für jeden bei ihnen vorsprechenden unbemittelten Deutschen

festgesetzt und sich so vor jeder weitern Belästigung zu schützen

gesuchr.

Alle die hier angeführten Thatsachen verschärfen sich

naturgemäß in der Hauptstadt des Landes, in Rom. Bis in
die ewige Stadt geleitet die weitaus größte Ueberzahl dieser

eigenartigen Zugvögel der merkwürdige Wandertrieb, den sich

manche von ihnen sogar endgültig als Lebensbernf erkoren
haben. In Rom sind die deutschen Handwerksbnrschen ein

bestimmter Zug der Physiognomie des städtischen Winter-
lebens und zugleich eine Art Landplage geworden. Hier haben
sie ihre bestimmten Herbergen, ihr Stammcafs, und hier sind
ihre Streif- und Beutezüge planmäßiger organisirt, als in
den übrigen Städten der Halbinsel. In dem in der engen
Via Coronari belegenen kleinen und dunkeln „Cafs Corona"
hält sich stets eine Anzahl ans; es dient ihnen als Versamm-
lungsort, der namentlich in der Stunde nach Ave Maria
gefüllt ist. Dort werden zumeist bei einer Tasse dampfenden
Kaffees die Erlebnisse der Wanderschaft oder des Tages
ausgetauscht, Neuangekommene begrüßt, Abziehende mit guten
oder vielmehr nützlichen Lehren entlassen. Die Aristokratie
dieser Reisenden raucht meistens eine „Virginia", viele hul-
digen dem edlen Karten- oder Dominospiel, und das Ganze
würde das harmlose Aussehen eines bescheidenen, aber ge-
müthlichen Klubs bieten, wenn nicht meist Einzelne vor-
Handen wären, denen der Stempel einer katilinarischen Exi-
stenz allzu deutlich aufgeprägt wäre.

Von den Herbergen ist die unter dem Namen „Anima"
bekannte am meisten besucht, denn dort erhalten die Heimat-
losen eine dreitägige Unterkunft mit Nachtlager und Ver-
Pflegung. Wenn diese wohlthätige Anstalt, wie oft der Fall,
überfüllt ist, so wird je nach den Glücksgütern, die dem

Einzelnen beschicken, das Asyl für Obdachlose oder das
Gasthaus, „Cenci" benannt, bevorzugt. Es liegt im Ghetto,
und das Lokal ist nichts Geringeres als der einstige, durch
die unglückliche Beatrice zu trauriger Berühmtheit gelangte
Palast der Familie „Cenci". Man sieht, der historische
Zauber Roms erstreckt sich sogar auf die Herbergsstätten
der armen fahrenden Söhne Deutschlands, und diese er-
weisen sich zum Theil durchaus nicht unempfindlich dagegen,
so sehr ihnen auch der Erwerb des täglichen Lebensunter-
Haltes natürlich Mittelpunkt des Daseins ist. Namentlich
nach der Ankunft in der ewigen Stadt, wenn bei Einzelnen
noch ein Zehrpfennig vorhanden, der oft noch ans der
deutschen Heimat stammt, pilgern sie, meist zu Zweien, zu
den historischen Stätten, den Ruinen, Tempeln, Museen
und Gallerten, nicht selten gar mit einem „Führer durch
Rom" ausgestattet, der für eine Lira seine Weisheit über
Gerechte und Ungerechte leuchten läßt.

Die Römer sehen mit Staunen die armen deutschen
Burschen, die im, wenn auch ofl selbstverschuldeten, harten
Kampfe ums Dasein begriffen, oder denen ein solcher meist
im Laufe weniger Tage bevorsteht, andächtig vor den Wnn-
der» ihrer Stadt Halt machen. Hier kommt selbst bei den
schlechteren Elemenlen dieser Nomaden ein Zug von deutschem

Idealismus zum Vorschein, der dem Romanen und Italiener
völlig verschlossen ist, und zu welchem er den Schlüssel ver-
gebens sucht.

Auch das neue kunstgeschmückte Postgebäude auf der

Piazza San Silvestro sieht die Söhne des Nordens häufig
in seinen Mauer». Lang und bang ersehnte Briefe werden
hier erfragt, dann und wann ist auch aus der Heimat ein
kleiner Geldbetrag eingelaufen, und der Empfänger wird von
den Genossen neidisch umringt. Nicht selten muß er einen

Theil des kaum erworbenen Wohlstandes der Nothlage An-
derer opfern. Meist aber sieht man enttäuschte Gesichter,
die selbst die Wintersonne des Südens, wenn sie scheint, in
diesen Fällen nicht erheitern kann. (Schluß folgt.)
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